
Schopf  und  Schöpfung:
Oberhausen  zeigt  „HAIR!  Das
Haar in der Kunst“
geschrieben von Bernd Berke | 20. September 2013
In  der  „flotten  Schreibe“  älterer  Machart  hätte  man
formuliert, die neue Ausstellung in der Ludwiggalerie Schloss
Oberhausen  sei  „eine  haarige  Angelegenheit.“  Und  was  der
Redensarten mehr sind. Richtig ist, dass „HAIR! Das Haar in
der Kunst“ das Titelthema rundum abhandelt. Wer da noch eine
wesentliche Lücke entdeckt, ist wirklich findig.

Domenico  Gnoli:  „Hair
Partition“  (Scheitel),  1968
(©  Museum  Ludwig  im
Statlichen Russischen Museum
St.  Petersburg/VG  Bild-
Kunst,  Bonn  2013)

Gleich der erste Raum verheißt große zeitliche und ästhetische
Bandbreite,  die  dann  auch  eingelöst  wird:  Bei  Tilman
Riemenschneiders „Marientod“ (um 1515) spielt die Haar- und
Barttracht der Figuren eine entscheidende, charakterisierende
Rolle – bis hin zur so genannten „Petrus-Locke“, die eben
genau diesen Apostel kennzeichnet. Direkt gegenüber hängt eine
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Fotografie  von  Cindy  Sherman,  auf  der  die  Künstlerin  als
steinreiche,  überschminkte  Dame  der  besseren  Gesellschaft
erscheint. Auch hier macht die Frisur einen Unterschied.

Cindy  Sherman:
„Untitled  #  464“,
2008  (©  Hendrik
Kerstens,  courtesy
NUNC  Contemporary,
Antwerp, Belgium)

Für  viele  Jahrhunderte  bedeutete  „ordentliches“  Haar  auch
geordnetes  Denken  oder  gar  Gottesnähe.  Aus  heutiger  Sicht
kuriose  Dinge  wie  ein  Echthaar-Kruzifix  oder  eine  Maria
Magdalena mit Ganzkörperbehaarung gibt es zu sehen, wobei das
wallende Haupthaar selbstverständlich ihre jungfräuliche Scham
bedeckt.

Spätestens  nach  der  Hälfte  des  Rundgangs  fragt  man  sich
jedenfalls, wieso noch niemand zuvor auf die Idee gekommen
ist, dieses Thema zwischen Schopf und Schöpfung zum zentralen
Gegenstand einer Kunstausstellung zu machen. Museumsleiterin
Christine Vogt und ihr Team haben insofern tatsächlich Neuland
betreten.

Denn  nach  und  nach  zeigt  sich,  wie  vielfältig  der

http://www.revierpassagen.de/20104/schopf-und-schopfung-oberhausen-zeigt-hair-das-haar-in-der-kunst/20130920_1137/attachment/07


ikonographische  Anspielungsreichtum  des  menschlichen  Haares
ist. Mal hat es religiöse, mal erotische Bedeutung, mal drückt
es  Machtverhältnisse  oder  soziale  Zugehörigkeiten  aus.  Der
Griff  ins  Haar  oder  die  erzwungene  Entfernung  stehen  für
Demütigung  und  Stufen  der  Gewaltsamkeit.  Auch  kommt  immer
wieder der unaufhörliche Geschlechterkampf in Betracht.

Tilman  Riemenschneider:
„Marientod“,  um  1515  (©
Sammlung  Marks/Thomée,
Aachen  –  Foto:  Anne  Gold,
Aachen)

Haare haben überdies innig mit Tod und Vergänglichkeit zu tun,
gerade weil sie das Letzte sind, was vom menschlichen Leibe
nach  dem  Aushauchen  erhalten  bleibt.  Im  19.  Jahrhundert
gedachte  man  der  Verstorbenen  deshalb  nicht  selten  mit
Lockenbildern.

Rotes Haar dient traditionell als Zeichen der Sündhaftigkeit,
doch auch Blond (Warhols Monroe-Siebdruck, Roy Lichtensteins
dekorativ  weinendes  Comic-Mädchen)  und  Schwarz  (Otto  Dix’
geradezu  „dreckiges“  Hurenbild  „Akt  mit  Zigarette“)  haben
ersichtlich ihre starken Reize.
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Andy  Warhol:  „Geburt  der
Venus nach Bitticelli“, 1984
(©  The  Andy  Warhol
Foundation  for  the  Visual
Arts,  Inc./Artists  Right
Society  (ARS),  New  York  –
Foto: Anne Gold, Aachen)

Und  so  geht  es  wechselhaft  voran,  mit  134  einschlägigen
Exponaten  von  der  Antike  bis  heute,  kreuz  und  quer  durch
Bestände der diversen Ludwig-Sammlungen, hie und da um Stücke
aus anderen Kollektionen ergänzt. Es wird klar, dass die Peter
und  Irene  Ludwig  keineswegs  nur  Pop  Art  erworben  haben,
sondern Kostbarkeiten aus nahezu allen Epochen. Zum Umfang der
Ausstellung zählt übrigens auch reichlich altes Silber aus dem
Besitz  von  Irene  Ludwig,  das  davon  zeugt,  wie  im  18.
Jahrhundert  noch  Körper-  und  Haarpflege  sozusagen  beim
Frühstück betrieben wurden. Hier hat man halt den verstorbenen
Stiftern gehuldigt, ansonsten wäre es nicht zwingend nötig
gewesen.

So  manche  Legende  der  Kulturgeschichte  wird  nicht  zuletzt
durchs Haar definiert, so etwa durchs Medusenhaar (auf dem
Bild „Die Pest“ des Franz von Stuck). Auch das wallende Haar
der sexuell bedrängten Susanna im Bade wäre zu nennen. Oder
Judith, die den Schädel des enthaupteten Holofernes bei den
Haaren packt.
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Edvard  Munch:
„Madonna – Liebendes
Weib“,  1902  (©  The
Munch  Museum  /  The
Munch Ellingsen Group
/ VG Bild-Kunst, Bonn
2013  /  Foto:  Anne
Gold,  Aachen)

Streckenweise  gerät  die  Schau  also  beinahe  zur
kulturgeschichtlichen  Beispielsammlung,  doch  überwiegt
insgesamt  der  künstlerische  Impuls;  vor  allem,  weil
vornehmlich  einige  Gegenwartskünstlerinnen  (jawohl,  es  ist
offenbar überwiegend ein Frauenthema) frische Akzente gesetzt
haben. Sie können auf alles zurückgreifen, mit Bestandteilen
der  ganzen  Tradition  jonglieren.  Nicht  sämtliche  Arbeiten
kommen über den bloßen Gag hinaus, doch einige gewinnen der
Frisur neue Facetten ab.

Bedrohlich wirkt Rebecca Horns 1974/75 hergestellter Film vom
simultanen Haareschneiden mit zwei Scheren, zu dem der jüngst
verstorbe  Otto  Sander  einen  Text  gesprochen  hat.  Anita
Brendgens versetzt Fragmente eines ganzen Friseursalons in ein
sanftes  Schweben.  Die  vom  Hardrock  herkommende  Patricia
Murawski  führt  ihre  langen  Haare  fotografisch  beim
selbstvergessenen  „Headbanging“  vor.  Und  Billie  Erlenkamp
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beweist, dass es möglich ist, die Umrisse eines weiblichen
Akts in die dichte Behaarung eines Männerbeins zu kämmen.

Unbekannter
Meister:
„Erhebung  der
Maria Magdalena“
(Maria
Aegyptiaca),  um
1480)  (©
Suermondt-
Ludwig-Museum,
Aachen  –  Foto:
Anne  Gold,
Aachen)

Wie bitte? Die Haarlosigkeit sei vergessen worden? Nichts da!
Jim Raketes Porträtfoto des Schauspielers Jürgen Vogel und ein
Selbstbildnis von Max Beckmann lassen mehr als nur lichte
„Geheimratsecken“ sehen. Wuchernde wie abrasierte Intim- und
Brustbehaarung kommen gleichfalls vor. Und schließlich darf
auch das – aus modischen oder religiösen Gründen – bedeckte
Haar nicht übergangen werden. Eine Arbeit der Iranerin Shirin
Neshat erhebt hierbei subtilen Einspruch gegen den Tschador.
Sieh an, sieh an, die Darstellung der Haare kann also auch
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gleichsam körperpolitisch gewendet werden.

„HAIR! Das Haar in der Kunst“. 22. September bis 12. Januar
2014 in de Ludwiggalerie Schloss Oberhausen, Konrad-Adenauer-
Allee 46. Geöffnet Di-So 11-18 Uhr. Eintritt 6,50, ermäßigt
3,50 Euro.

Nähere Informationen: www.ludwiggalerie.de

http://www.ludwiggalerie.de

